
Landschaftsgestaltung
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Ökologie
Wirtschaft
Gesellschaft
Ethik
Bedürfnisse (Maslow)

•
•
•
•
•

 eigenen Bezug zum Thema «Landschaft» 
finden

 erfahren, wie verschieden Landschaft erlebt 
und belebt wird

 Landschaft als Lebensraum verstehen

 unterschiedliche Bedürfnisse bezüglich 
Landschaft gewichten können

1.

2.

3.

4.

 Ökologie
Wirtschaft
Gesellschaft
Raum

•
•
•
•

 Landschaft unter verschiedenen Blickwinkeln 
betrachten können

 Wechselwirkungen zwischen Mensch und 
Landschaft erkennen

 Landschaftsveränderung erkennen

1.

2.

3.

 Landwirtschaft
regionale Nahrungs-
produktion
Saisonalität
Landschaftspflege
Wirtschaftswachstum
Mobilität
Verstädterung

•
•

•
•
•
•
•

 Bedeutung der Landwirtschaft für die Ernäh-
rung und die Landschaftsgestaltung erkennen

 wissen, was auf Schweizer Boden / in der 
Region produziert wird

 Saisonalität und Regionalität von Produkten 
wahrnehmen

 Notwendigkeit von bewusstem Umgang mit 
dem Boden und von Raumplanung erkennen

1.

2.

3.

4.

 Landnutzung
Raumplanungszonen
Wirtschaftsentwicklung
Landwirtschaft
Besiedlung
Mobiliät
Freizeitverhalten

•
•
•
•
•
•
•

 aktuelle Landschaftveränderung erkennen

 Nutzungsansprüche der Gesellschaft und 
Auswirkung auf Lebensraum erkennen

 sich persönliche Meinung zu den Ver-
änderungen bilden

1.

2.

3.

Ökologischer Fussabdruck
Wirtschaft
Gesellschaft
Raum

•
•
•
•

 sehen, wie sich der Lebensstil der Menschen 
auf die Landschaft auswirkt

 verstehen, wie jede/r selbst die Landschaft 
beeinflusst

 wesentliche Elemente zur Gestaltung des 
Lebensraums erkennen

 sich sein Bild der idealen Siedlungsland-
schaft machen

1.

2.

3.

4.

Und ausserdem:

Seite 14 und 15: Nahrung produzieren und Landschaft prägen; 
eine Reise durch die Schweiz; Raumplanung, 
Landschaftsentwicklung, Forum Landwirstchaft

Seite 16: Kehrseite mit Spiel und Spass
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die Landschaft mit?

«Siena» «Houston» «Bukarest» «Loch Ness»

Erlebnis 5‡ 4‚ 1‚ 3‡

Schönheit 5‡ 4‚ 2‡ 6‡

Heimat 4· 4‚ 2‡ 5‡

Geldwert 4‡ 5‚ 6‡ 3·

Interessen 6‡ 3‡ 3‡ 5‡

Natur 4‡ 2‡ 3‡ 4‚

28· 22‚ 17‡ 26‚

Pick up hat die vier Landschaften mit den 6 W-Fragen beurteilt 
(siehe Tipp). 6 ist die beste Note, 1 ist die schlechteste Note. 
Die Pfeile geben Antwort auf die siebte W-Frage: Ist der Beitrag 
von Antonia, Ben, Chiara und Danilo zur Entwicklung der 
(Siedlungs-)Landschaft positiv, neutral oder negativ?

Antonia …
… sitzt auf dem Brunnenrand 
und schaut über die im Stadt-
park spielenden Kinder hinweg 
Richtung Berge. Es ist Hoch-
sommer, trotzdem fühlt sie sich 
wohl hier im kühlen Schatten 
der Bäume. Enge, italienisch 
anmutende Gassen wechseln 
ab mit offenen Plätzen, be-
lebt von Fahrradfahrern und 
Fussgängerinnen. Nur selten 
zwängt sich ein Taxi durch die 
Strassen. Antonias Weg zum 
Arbeitsplatz – sie macht eine 
Lehre in einem Elektrofach-
geschäft – führt zu Fuss über 
die Gemüsegasse und den 
Hirschengraben an den Wein-
markt. Den Rückweg gestaltet 
sie meist etwas weniger direkt, 
um auf dem Markt noch regio-
nale Früchte und beim Bäcker 
ofenfrisches Brot einzukaufen. 
Am Abend trifft sich Antonia 
oft mit ihren Freundinnen am 
Ufer des Trüschenbachs. Dort 
können sie ungestört spazie-
ren, tratschen und aus den 
Augenwinkeln die Jungs beob-
achten, die sich am Rand des 
Uferweges in Position werfen. 
So gestaltet Antonia ihre 
Landschaft in ein «Siena» 

der Schweiz.

Wir alle leben in einer (Siedlungs-)Landschaft. Landschaft ist nicht einfach; 
sie wird von uns bewusst und unbewusst geprägt. Nehmen wir an, 
Antonia, Ben, Chiara und Danilo leben in einer Landschaft, die früher gleich 
ausgesehen hat. Durch ihre Art des Wohnens, ihren Arbeitsweg, ihren
Nahrungsmittelkonsum und ihre Freizeitaktivitäten tragen sie dazu bei, 
die Landschaft umzugestalten und zu verändern.

Danilo …
… spaziert den Feldweg 
entlang, der zum Haus seiner 
Eltern im Grünen führt und 
schaut über die weidenden 
Schafe hinweg Richtung See 
und Berge. Der leichte Wind 
– ein Fallwind – bringt Kühlung 
in den heissen Sommertag. Das 
offene Tal, die kleinen Dörfer 
und die übers Land verteilten 
Häuser verstärken den etwas 
schottischen Eindruck der 
Landschaft. Seit einem halb-
en Jahr ist Danilo Lehrling in 
einem Elektrofachbetrieb. Ohne 
Motorroller wäre der tägliche 
Arbeitsweg nicht zu machen, 
wobei das auch erst kom-
fortabel ist, seit der Feldweg 
zwischen dem Wohnhaus und 
dem Trüschenbach asphaltiert 
ist. Der Lebensmitteleinkauf 
im 20 Kilometer entfernten 
Einkaufszentrum ist zeitauf-
wändig. Da lohnt es sich, viele 
Tiefkühlprodukte und Dosen 
zu kaufen. Danilos Abend läuft 
immer etwa gleich ab: Fuss-
ballspiel mit den vier Kollegen 
beim Trüschenbach und danach 
Fernsehen oder Gamen. 
So gestaltet Danilo seine 
Landschaft in ein «Loch 

Ness» der 
Schweiz.

Chiara …
… wartet an der Verkehrsam-
pel auf das grüne Männchen. 
Sie schaut über die langsam 
fahrende Fahrzeugschlange 
hinweg Richtung Berge, sieht 
aber nur Hochhäuser. Diese 
erinnern an die Plattenbauten 
in Osteuropa und wurden ge-
baut als Gegengeschäft fürs 
Hockeystadion, das ein Investor 
für die Stadt realisiert. Auch 
der angrenzende Einkaufspark 
konnte nur deshalb so preiswert 
gebaut werden, weil die Liege-
wiese des Stadtparks ersatzlos 
aufgehoben wurde. Für Chiara 
hat das den Vorteil, dass sie 
mit dem Auto zur Arbeit fahren 
kann, sobald sie 18 Jahre alt 
ist. Ihr Lehrbetrieb, ein Elek-
trohandelsunternehmen, ist im 
Einkaufspark eingemietet und 
stellt seinen Mitarbeitenden 
gratis Parkplätze zur Verfügung. 
Im Einkaufspark erledigt Chiara 
auch fast alle ihre Einkäufe. Die 
Lebensmittel sind dort extrem 
billig; sogar im Dezember kann 
sie Erdbeeren unschlagbar 
günstig kaufen. Den Abend 
verbringt Chiara mit ihrer Cli-
que im Kinokomplex über dem 
Trüschenkanal. Sie schauen sich 
selten Filme an, meistens stehen 
sie nur etwas herum und trinken 
Softdrinks aus Pappbechern.
So gestaltet Chiara ihre 
Landschaft in ein «Bu-

karest» der 
Schweiz.

Ben …
… lehnt sich an den Garten-
zaun und schaut über die an 
der Vorortsstrasse parkierten 
Autos hinweg Richtung Berge. 
So stille Momente erlebt er sel-
ten. Meistens sitzt er um diese 
Zeit im Stau auf der Stadtum-
fahrungsstrasse. Am Morgen 
fahren die meisten Einwohner 
ins Zentrum und am Abend 
zurück in ihre Einfamilienhäu-
ser in der Vorstadt. Ben macht 
eine Lehre im Zentrum, beim 
einzigen Elektrogrosshändler 
der Region. Er darf noch nicht 
Auto fahren, dazu ist er auf 
den älteren Bruder und die 
Mutter angewiesen. Manchmal
kann das ganz schön nervend 
sein, wenn er im 5 Kilometer 
entfernten Einkaufszentrum 
noch einige Spezialitäten aus 
Übersee einkaufen sollte, sein
Bruder aber ins Fitnesscenter 
beim Trüschenbach fahren will. 
Richtig Stunk aber gibt’s in 
der Regel nur am Abend: Ben 
möchte mit seinen Kumpels vor 
dem Funpark abhängen, sein 
Bruder aber hat nur die Freun-
din im Kopf und weigert sich, 
ihn im Auto mitzunehmen.
So gestaltet Ben seine 
Landschaft in ein «Hous-

ten» der 
Schweiz.

Sechs W-Fragen zur 
Landschaft
und je eine an dich
Sechs wesentliche Fragen (siehe Seiten 6 und 7), 

mit denen du die Landschaft, in der du lebst 

oder leben möchtest, beurteilen kannst. Zu 

jeder der sechs Fragen kommt die jeweils 

entscheidende Frage, ob du mit deiner Art zu 

leben Positives oder Negatives beiträgst. 

Tipp: Beurteile deinen 
«Ökologischen Fussabdruck»
Mit Hilfe der nebenstehenden Tabelle und 
den sechs darüber stehenden Fragen an 
dich kannst du – bezogen auf deinen ge-
genwärtigen Alltag – deinen «Ökologischen 
Fussabdruck» beurteilen. Unter dem «Öko-
logischen Fussabdruck» versteht man 
die Fläche der Erde, die es braucht, um 
den aktuellen Lebensstandard eines 
Menschen auf Dauer zu ermöglichen.
Je kleiner dein Fussabdruck ist, desto besser 
sind die Zukunftsaussichten für ein konflikt-
freies Weiterbestehen der Erde. Würdest du 
zum Beispiel aus der Schweiz nach Houston 
(USA) ziehen, würde sich dein Fussabdruck 
verdoppeln. In Siena (I) ist der ökologische 
Fussabdruck drei Mal kleiner als in Houston. 
Der Grund: Siena ist kompakt gebaut: Viele 
Einwohner leben in Mehrfamilienhäusern, 
brauchen kaum ein Auto und konsumieren 
viele lokale Produkte aus kleinen Läden.

1. Wann bietet die Landschaft welche Erlebnisse? 
Was trägst du zum Erlebnisreichtum bei?

2. Warum besticht die Landschaft durch Schönheit? 
Was steuerst du zum Erhalt der Schönheit bei?

3. Wo ist die Landschaft für dich so etwas wie Heimat? 
Was ist dein Beitrag zur Einmaligkeit?

4. Welchen Geldwert hat die Landschaft? 
Was ist dein Nutzen?

5. Wer hat welche Interessen an der Landschaft? 
Was sind deine Interessen?

6. Wie gesund sind Natur und Umwelt der Landschaft? 
Was tust du für Natur und Umwelt?

Houston

Siena
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... Berge
Wenn ich an Landschaft denke, 
kommen mir natürlich Berge in 
den Sinn, aber auch Flüsse und 
Wiesen. Besonders schön ist 
eine solche Landschaft im Som-
mer am Morgen. Da leuchten 
die Berge und auf den Wiesen 
hat es Tau. Man hört den Bach 
und Kuhglocken und kann 
Gämsen beobachten. So gefällt 
mir eine Landschaft. Deshalb 
möchte ich unbedingt im Kan-
ton Uri bleiben, am liebsten auf 
der Göscheneralp. Da wohne 

ich schon 
jetzt. Auch 
arbeiten
möchte ich 
hier in der 
Gegend, 
möglichst

draussen, zum Beispiel als 
Maurer. In einer Stadt wäre es 
mir zu laut und zu hektisch, und 
das schon früh am Morgen. Die 
vielen Autos und Hochhäuser! 
Das wäre nichts für mich. 

Michael Mattli
13 Jahre
Göschenen

Beim Wort Landschaft denke ich an …
Wann ist für dich eine Landschaft interessant 
und schön? Wo möchtest du in zehn Jahren 
wohnen und arbeiten? Wohin verreisen? 
Auf diese und weitere Fragen haben uns 
Schülerinnen und Schüler aus verschiedenen 
Regionen der Schweiz geantwortet.

... Wiesen
Meine Ferien verbringe ich am 
liebsten in Serbien – einerseits, 
weil in Serbien Verwandte von 
mir leben und anderseits, weil 
es so schön ist und ich es dort 
geniessen kann. Eine schöne 
Landschaft – Wiesen, Bauern-
höfe, kleine Gewässer – bietet 
mir Ruhe, Blumengeruch und 
Tiergeräusche. Wichtig ist, dass 
kein Abfall herumliegt und 
es keine Fabriken oder Auto-
bahnen hat. Wohnen und ar-
beiten möchte ich in der Stadt 
Luzern, weil ich schon seit mei-
ner Geburt hier lebe und meine 

Familie und 
Freunde 
hier woh-
nen. Ideal 
wäre zu-
dem, wenn 
ich meine 

künftige Arbeitsstelle zu Fuss 
erreichen könnte.

Danijela Petrovic
15 Jahre
Luzern

... Sonne
In zehn 
Jahren 
möchte
ich in Thun 
wohnen. 
Thun finde 
ich eine 

schöne Stadt und die Leute 
dort sind freundlich. Wichtig ist 
mir auch, dass mein künftiger 
Wohnort mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln gut erreichbar ist, 
damit ich zum Beispiel in Bern 
arbeiten und in Thun wohnen 
könnte. Eine Landschaft ist für 
mich dann schön, wenn die 
Sonne scheint, es nach Blu-
men riecht und ein Bach oder 
Fluss sich durch Blumenfelder 
schlängelt. Meine Traumland-
schaft ist eine Landschaft 
ohne Häuser und Autos, ohne 
Luftverschmutzung und Abfall. 
Wenn es dazu warm ist und 
ein Meer hat, dann wäre eine 
Landschaft ideal für meine 
Ferien.

Michelle Conte
15 Jahre
Münsingen

... Natur
Eine Landschaft ist für mich 
trostlos, wenn sie nur noch Be-
ton und Metall ist, oder wenn 
sie leer ist, wie eine Autobahn. 
Hier in Schüpfheim ist das nicht 
so. Schüpfheim ist ländlich, 
aber nicht abgeschieden. Es 
gibt eine tolles Freibad und 
Spazierwege durch Wälder 
und Äcker. Mit schöner Land-
schaft verbinde ich auch den 

Geruch des 
Waldes, das 
Rascheln
der Blätter 
beim Jog-
gen durch 
den Wald 

und vor allem Einzigartigkeit. 
Eine schöne Landschaft muss 
speziell sein, natürlich und un-
berührt, sicher nicht industriell. 
An meinen Arbeitsort habe ich 
hingegen keine grossen An-
sprüche. Ob Land oder Stadt – 
ich werde so oder so in einem 
Haus arbeiten. Hauptsache, 
mein Arbeitsweg ist kurz.

Romina Buchle
15 Jahre
Schüpfheim

... Zwitschern
Mich zieht es ins Ausland, weil 
ich dort andere Sprachen, andere 
Sitten und Menschen kennen 
lernen kann. Wo ich dort woh-
nen würde? Sicher nicht in einer 
Grossstadt. Da ist es mir zu laut 
und es hat zu viel Verkehr. Ferien 
möchte ich unbedingt irgendwo 

am Meer 
machen, wo 
es warm ist. 
Vielleicht auf 
den Male-
diven. Man 
sieht immer 

so schöne Bilder von dort. Wenn 
ich an eine Landschaft denke, 
kommen mir eh nur positive Sa-
chen in den Sinn: Das Zwitschern 
der Vögel, das Rauschen des 
Wassers, der Geruch von Wald 
und Holz. Das ist entspannend. 
Die Vielfalt der Natur fasziniert 
mich. Stundenlang an einem Ort 
sitzen können und ruhen oder 
beobachten, dann fühlt man sich 
geborgen.

Julie Maillardet
15 Jahre
Schüpfheim

... Wald
Beim Wort Landschaft denke 
ich zuerst an Wald, an Wasser, 
schöne Wiesen – eher an einen 

ruhigen
Ort. Dazu 
passen
Wasser-
rauschen, 
frische
Luft und 

zirpende Grillen. Wenn ich 
mir aber überlege, in welcher 
Landschaft ich leben möchte, 
sieht sie anders aus. Mir gefällt 
es, wenn viel los ist, wenn 
viele verschiedene Menschen 
zusammenkommen. In einer 
Stadt mit vielen Strassen und 
grossen Gebäuden ist das 
möglich. New York, ganz klar, 
das wäre so eine Stadt, vor 
allem für Ferien. Wohnen und 
arbeiten würde ich am liebsten 
in Luzern. Da ist immer etwas 
los und man kommt mit vielen 
Leuten in Kontakt. 

Rahel Natasche Loosli
16 Jahre
Münsingen

Naturfreundinnen und Bergsteiger wer-
den dieses Bild schön nennen. Und du? 
Ob du eine Landschaft schön findest, 
hängt davon ab, was dir etwas bedeutet 
und was dir wichtig ist. Vielleicht findest 

Hier wird Landschaft körperlich und mit 
allen Sinnen wahrnehmbar: Die Sonnen-
wärme auf der Haut. Der Geruch von 
Salzwasser, Sand, Sonnencrème in der 

Was ist deine Heimat-Landschaft? 
Erspüre hier ein Bild des Ortes, an dem 
du dich daheim fühlst. Wo du wichtige 
Lebensjahre verbracht hast. Wo du 
seit jeher lebst. Wo du gegen deinen 

Hier geht es um die wirtschaftliche 
Dimension der Landschaft, um ihren 
Geldwert, der sich nach Standort 

und Nutzung bestimmt: Zentrale 
Stadtlage, Land am Stadtrand, 

Ein Hochmoor, eine Magerwiese, ein 
lichter Wald, eine Flusslandschaft – hier 
leben Tiere und Pflanzen, die in stark 
genutzten Landschaften zurückgedrängt 
werden und verschwinden. Der natürliche 

Bei der Nutzung und Veränderung der 
Landschaft geht es um verschiedene 
Interessen, zum Beispiel um Versorgung 
mit Nahrung, Bauen, Wohnen, Arbeiten, 
Mobilität, Sport, Tourismus, Naherholung, 
Naturschutz, Energie, Sicherheit und 
damit auch um die fünf bisherigen Di-

Nase. Kindergeschrei und Wortfetzen 
in den Ohren. Glacéstängel im Mund. 
Wasserglitzern, Wellenkämme und 
ferner Horizont vor Augen.

Artenreichtum prägt die Landschaft, 
macht sie attraktiv und ökologisch 
wertvoll. Und vielfältig naturnahe 
Landschaften sind ihrerseits wertvoll 
für den Artenreichtum.

du eine Sandwüstenlandschaft schön, 
oder den Regenwald, oder die Skyline 
von New York, oder eine Autobahn 
durchs grüne Land oder ein Fussball-
stadion voller Fans und Flutlicht.

bevorzugte Wohnlage, Industriezone, 
Landwirtschaftsland, Land in Touris-
musregionen, ungenutztes Land in den 
Bergen. 

Wunsch wegziehen musstest. – Von 
welcher Umgebung trägst du tiefe 
Eindrücke der Geborgenheit in dir? 
Wo hast du deine Wurzeln?

mensionen Erlebnis, Schönheit, Wirt-
schaft, Heimat, Profit, Natur. Land-
schafts-Gestaltung war früher ein 
Nebenprodukt der Landwirt-
schaft; heute müssen wir sie 
bewusst planen. Fo
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Was ist Landschaft?

•  Landschaft ist ein sichtbarer Aus-
schnitt der Erdoberfläche. 

•  Landschaft ist ein geographischer 
Raum mit spezifischen Merkmalen.

•  Landschaft existiert erst dann, wenn 
sie als solche wahrgenommen wird. 

Landschaft
aus sechs Blickwinkeln 
betrachtet

Landschaft ist, was du siehst, zum Beispiel durchs Zugfenster. 
Wenn du unterwegs bist, stehst du dauernd in Kontakt mit 
Landschaft, ob du willst oder nicht. Landschaft beeinflusst 
dich auch, dein Wohlbefinden, deinen Alltag. Eigentlich aber 
existiert Landschaft erst, wenn du sie als solche wahrnimmst. 
Und das ist aus sechs verschiedenen Blickwinkeln möglich. 

Schönheit

Erlebnis

Heimat

Geldwert

Natur

Interessen

«Auch die Landwirtschaft 
stört die Landschaft»

«Ich brauche weite, 
freie Räume»

«Wachstum frisst 
Landschaft und Landwirt-

schaft»

Franz Hagenbuch_Nach der kauf-

männischen Lehre beim Reisebüro 

Hotelplan in Zürich und nach dem 

Besuch der landwirtschaftlichen 

Schule in Cernier NE war Franz 

Hagenbuch ein Jahr lang im Ausland 

auf Reisen. Im Winter 1982/83 fuhr er 

mit dem Fahrrad von der Schweiz nach 

Ägypten und dann quer durch Afrika 

bis Kenia. Dann Landwirtschaftliches 

Technikum in Zollikofen. Heute lebt 

und arbeitet Franz Hagenbuch als 

Landwirt in Werd, Rottenschwil AG. 

Dort war er von 1998 bis 2005 

Gemeindeammann. Seit 2005 ist er 

Präsident der örtlichen Raiffeisenbank.

«Ohne Landwirtschaft würde die Landschaft verwalden»
(= 1,5 bis 3 Fussballfelder) noch 
immer klein. Auf den früheren 
Feldern könnten wir heute 
kaum mehr den Mähdrescher 
wenden. 

Baumraum   Früher hiess es: 
«Hast du einen Raum, pflanze 
einen Baum». Man brauchte 
damals die Bäume für die 
Selbstversorgung. Heute sind 
viele Bäume und natürliche 
Bachläufe aus der Landschaft 
verschwunden; sie haben 
Platz gemacht für die heutige 
Landwirtschaft. Grossflächige, 
grosszügig strukturierte Land-
schaften gefallen mir. Ich brau-
che Weite, brauche freie Räume.

Freiamt   Mir gefällt es ausge-
zeichnet in unserer Landschaft 
zwischen dem Lindenberg und 
Hasenberg. Wahrscheinlich 
gefällt es mir so gut, weil das 
Freiamt eben eine «Landschaft» 
und noch keine «Stadtschaft» 
ist. Ich bin ein ausgesprochenes 
Landei. Dort wo die Leute sich 

Landschaft und Landwirtschaft. – Pick up 
besuchte Franz Hagenbuch, Landwirt in der 
Reussebene im Kanton Aargau. Hier ist die 
Landschaft weit und ländlich, beeinflusst von 
den Wassern der Reuss, bedrängt durch die 
wachsenden Agglomerationen von Zürich und 
Zug. Zum Thema «Landschaft» wusste Franz 
Hagenbuch viel zu sagen.

Brillenblick   Jeder schaut 
durch seine Brille auf die Land-
schaft: Wer ein Haus baut, dem 
fallen Häuser im Bau auf. Wer 
in einem Sportverein aktiv ist, 
sieht vor allem die Sportplätze. 
Ein Naturschützer achtet auf 
das Natürliche in der Land-
schaft. Ich als Bauer schaue auf 
die Äcker und Wiesen. Ich will 
schöne Felder.

Lebensmittel   Die meisten 
Bauern wollen produzieren, 
mit dem Ziel, Einkommen zu 
schaffen und zu überleben. Ich 
will eine gute Weizen- und Kar-
toffelernte einbringen, will das 
Futter für meine 160 Mastrin-
der soweit möglich auf meinem 
Land ernten. Daneben pflege    
ich auch Ökoflächen.

Ökoflächen   Auf Restflächen 
von nicht rechteckigen Feldern, 
an Waldrändern, auf vernässten 
Wiesenstücken, unter Masten 
von Hochspannungsleitungen 
säe ich Buntbrachen und Wie-
senblumenstreifen an. Ich pflan-
ze auch Hecken und Obstbäume 
und richte Steinhaufen auf. Das 
bereichert die Landschaft sicht-
bar – und es wird von Bund und 
Kanton mit Direktzahlungen 
abgegolten. 

Hochstämme   Diesen Früh-
ling werde ich sechs Nussbäu-
me, sechs Birnbäume und eine 
Elsbeere pflanzen. Hochstämme. 
Wegen der maschinellen Bewirt-
schaftung pflanze ich die Bäu-
me in einer Reihe am Wegrand. 
Früher hätte man diese Bäume 
in die Felder gepflanzt. Damals 
hat man das Land auch in 
Handarbeit bewirtschaftet. Wir 
Bauern gestalten die Landschaft 
heute anders als früher. Aber wir 
gestalten und pflegen sie.

Pflegepreis   Wir Bauern pro-
duzieren Lebensmittel und pfle-
gen gleichzeitig die Landschaft. 
Ohne Landwirtschaft würde 
die Landschaft verwalden. 
Weil die Lebensmittelpreise in 
der Schweiz den Produktions-
aufwand der Landwirte nur 
ungenügend bezahlen, braucht 
es die Direktzahlungen für die 
Pflege der Ökoflächen und der 
Landschaft. Die Landschaft 
könnte auch von Gemeindear-
beitern gepflegt werden. Doch 
über die Landwirtschaft ist es 
billiger und effizienter.

Schachbrett   Die vielen Kul-
turen bringen Vielfalt in unsere 
Landschaft: Getreide, Mais, 
Kartoffeln, Zuckerrüben, Son-
nenblumen, Raps, Wiesen und 
die Ökoflächen. Mir gefällt das 
Schachbrett der Äcker bei uns. 
Im Ausland siehst du vielerorts 
nur Mais, nichts als Mais. Mo-
nokulturen. Heute sind unsere 
Felder zwar grösser als früher, 
aber mit 1 bis 2 Hektaren 

noch grüssen, ist es mir wohl. 
Der Wechsel der Jahreszeiten 
gefällt mir – die Landschaft im 
Frühling, Sommer, Herbst und 
Winter. 

Gerstenfeld   Ein Gerstenfeld 
im Wind, ein blühendes Raps-
feld, ein Birnbaum in voller 
Blüte, ein Waldrand im Frühling, 
die Reuss im Nebel, die Alpen 
vom Horben über dem Nebel-
meer, der Sonnenaufgang über 
den Auen der Reussebene, ein 
Sonnenuntergang über den 
Jurahöhen und dem Flachsee. 
– Das alles gibt mir Kraft und 
innere Ruhe, Gelassenheit und 
Zuversicht und auch Nähe zur 
Schöpfung.

Autobahn   Wohin wollen wir 
mit dem Freiamt, dieser ein-
maligen Landschaft? Oder wo 
wollen wir nicht hin? – Bei uns 
ist der Siedlungsdruck aus den 
Zentren Zürich, Zug und Luzern 

enorm. Die neu eröffnete Auto-
bahn im Knonaueramt wird ihn 
nochmals gewaltig verstärken. 
Verkehr bringt nebst Wohlstand 
auch Lärm und ruft nach neuen 
Strassen. Strassen wiederum 
zerschneiden die Landschaft 
und steigern den Siedlungs-
druck. 

Freizeit   Die Nachfrage nach 
einem eigenen Haus ist gross. 
Die Häuser werden immer grös-
ser und bald bei jedem Haus 
stehen zwei Autos. Die zuneh-
mende Besiedlung stört (und 
zerstört) die Landschaft. Nur 
schon die Freizeitaktivitäten. 
Alle die Pferde und Hunde, die 
hier in der Reussebene unter-
wegs sind; dazu Velofahrer, 
Rollerblader, Naturliebhaber, 
Fischer – und alle die Autopark-
plätze, die sie brauchen. Auch 
wir Bauern brauchen viel Platz. 
Viele Bauern wohnen an schö-
nen Orten. Auch wir hier.

Naturgrenzen   Die Volkswirt-
schaft wächst. Das frisst Land-
schaft und Landwirtschaftsland. 
Es ist ein schleichender Prozess. 

Auch die Landwirtschaft stört 
die Landschaft mehr als früher. 
Jeder Betrieb gibt Betrieb. Die 
Maschinen, die Tiere im Freien. 
Trotzdem: Landwirtschaft hat 
etwas Gemütliches, ist etwas 
fürs Gemüt. Und wer mit dem 
Boden arbeitet, hat Boden. Die 
Bauern kennen Grenzen – von 
der Natur her, anders als die 
Banker.

Wachstum   Es drängt sich die 
Frage auf, wozu wir überhaupt 
wachsen wollen. Müssen wir 
überhaupt wachsen? Eigent-
lich wachsen wir ja, um den 
Wohlstand zu mehren und die 
Lebensqualität zu steigern. Gibt 
es nicht schon Gemeinden, in 
denen die Lebensqualität mit 
einem weiteren Wachstum nur 
noch abnimmt? Trotzdem will 
jede Gemeinde wachsen. Dank 
der Neuzuzuzüger kann sie den 
Steuerfuss tief halten. Und dank 
dem tiefen Steuerfuss bekommt 
sie Neuzuzüger.

che Weite, brauche freie Räume.

Schöpfung.

Autobahn   Wohin wollen wir 

Fischer – und alle die Autopark-
plätze, die sie brauchen. Auch 

«Wir Bauern gestalten 
die Landschaft 

anders als früher»

Das Land der Familie Hagenbuch liegt 
an der Reuss.

Ausblick vom Hof in die Reussebene
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Die Landschaft der Schweiz – Zahlen und Trends

So haben wir unsere Landschaft 

verändert

1. Überleben. Als Jäger und 
Sammler geht der Mensch in der 
Landschaft auf. Er ist kaum sichtbar, 
wie es heute die Wildtiere sind.

2. Ernährung sichern. Mit Roden 
und Niederbrennen von Wald beginnt der 
Mensch deutliche Spuren zu zeichnen: 
Wiesen, Felder, Gärten, Äcker durchsetzen 
die Waldlandschaften und bereichern sie 
mit neuem Pflanzen- und Tierleben. 

3. Wunsch nach Gesellschaft.
Menschen bauen Siedlungen und leben 
in grösseren Gruppen zusammen. Punk-
tuell sind die Siedlungen in der Land-
schaft deutlich wahrnehmbar.

4. Das Zusammenleben 
bequemer gestalten.
Die Siedlungen wachsen zu 
Dörfern und Städten, sie wer-
den mit Wegen zugänglich 
gemacht und miteinander 
verbunden. 

5. Die Industriegesell-
schaft braucht und baut 
ihre Infrastruktur. Die
Dörfer und Städte wachsen 
ins Land hinaus, die Gebäude 
werden grösser und höher, 
die Wege werden zu Stras-
sen, Geleise für Eisenbahnen 
durchziehen das Land, Fabrik-
gebäude werden gebaut.

6. Die Konsumgesell-
schaft: Arbeiten in 
der Stadt, Wohnen im 
Grünen, Einkaufen in 
Zentren. Das Automobil 
verändert den Lebensstil 
und die Landschaft. Es 
entstehen mehr und brei-
tere Strassen, Autobahnen, 
weitere Industriebauten, 
Wohnsiedlungen, Ein-
kaufszentren im Grünen. 

7. Mit zunehmen-
der Verstädterung 
wachsen die Bedürf-
nisse nach Erlebnis- 
und Erholungsein-
richtungen. Bau von 
Freizeit- und Tourismus-
anlagen: Sportplätze, 
Tennishallen, Skilifte, 
Seilbahnen, Golfplätze, 
Funparks, Rodelbahnen, 
Seilparks, Ferienresorts.7 % Siedlungsfläche. Gebäude, Industriegebäude, Erholungs- und Grünanlagen, 

Strassen, Parkplätze, Bahnareale, Flugplätze. Die Siedlungsfläche der Schweiz ist seit 
1965 doppelt so schnell gewachsen wie die Bevölkerung. Sie beträgt über 400 m2 pro 
Person und nimmt weiter stark zu. Vor allem im Mittelland sind Agglomerationen ent-
standen: über mehrere Gemeinden reichende, zusammenhängende städtische Gebiete. 

37 % Landwirtschaftsland. Wiesen und Weiden, Äcker, Rebberge, Obstanlagen, 
Gemüsefelder, Alpen. 90 Prozent der neuen Siedlungsflächen entstehen auf Landwirt-
schaftsland, vor allem auf den produktiven, gut bebaubaren Flächen. Pro Sekunde ver-
schwindet ein Quadratmeter Schweizer Landwirtschaftsland – pro Tag die Fläche von 
15 Fussballplätzen, pro Jahr die Fläche des Bielersees. Das meiste wird überbaut.

31 % Wald. Das Waldgesetz schreibt vor, dass nach einer Rodung immer gleich 
viel an anderem Ort aufgeforstet werden muss. So nimmt die Waldfläche der 
Schweiz nicht ab. Gegenwärtig wächst sie sogar. In Bergregionen werden steile, 
abgelegene Wiesen und Weiden oft nicht mehr bewirtschaftet. Nach wenigen 
Jahren verbuschen und verwalden sie.

25 % Unproduktives Land. Seen, Flüsse, Bäche, unproduktive Vegetation, Fels, 
Sand, Geröll, Firn, Gletscher. Unproduktive Flächen bringen zum Teil grosse wirt-
schaftliche Erträge. Beispiele: Die Produktion von Energie aus Wasserkraft und die 
Nutzung von Berggebieten für den Tourismus. Daher werden auch unproduktive 
Landschaften zunehmend mit Strassen erschlossen und überbaut.

Auf einer Fahrt durch die Schweiz fällt auf: Mit unseren Nutzungsansprüchen 
sind wir daran, unsere Landschaften mit Wohnsiedlungen, Industrieanlagen, 
Verkehrswegen, Sporteinrichtungen massiv zu verändern. Die Landschaft ver-
ändert sich vielerorts nicht mehr schleichend, sondern sprunghaft. Begonnen 
hat einst alles ganz gemütlich. 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.

«Die Eröffnung der S-Bahn vor fast 
20 Jahren hatte zur Folge, dass ab-
gelegene ländliche Gebiete sozusa-
gen über Nacht Teil der Grossstadt-
Agglomerationen wurden.»

«Die Fläche der künstlich be-
schneiten Pisten hat sich in den 
letzten drei Jahren verdreifacht. 
Fast jede Bergbahn buhlt mit 
Klettersteig, Seilpark oder Down-
hillpark um neue Kundschaft.» 

«Eine Studie, die im Auftrag des 
Staatssekretariats für Wirtschaft 
(Seco) erstellt wurde, kam zum 
Schluss, dass die vielfältige Land-
schaft für den Tourismus einen 
Wert von (jährlich) 2,38 bis 2,78 
Milliarden Franken hat.» 

«Der Strukturwandel in der Landwirtschaft, 
Abwanderung, Verstädterung – dies alles 
wirkt sich auch auf die Qualität der Land-
schaft im Alpenraum aus. Denn: Verwildert 
das Berggebiet, leidet nicht nur das Land-
schaftsbild, sondern auch der Tourismus.»

«Der Anteil der Verkehrsflächen an 
der Siedlungsfläche beträgt rund 
32 %. Das Bahnareal beansprucht 
davon lediglich einen Zehntel.» 

«Drei Viertel aller Schweizerinnen und 
Schweizer leben heute in den Agglome-
rationen. Dort befinden sich 82 Prozent 
aller Arbeitsplätze. Kein Wunder, wach-
sen die Agglomerationen immer stärker 
in die ländlichen Gebiete hinein.»

Christoph Girot, ETH-Professor, 2008 BAFU: Umwelt 1/2005 Martina Märki in ETH-Globe, 2008
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